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Der »Urfaust« ist am Landestheater eine rasante Vorstellung mit überzeugenden Schauspielern.  
Zuschauer ohne Vorkenntnisse bleiben jedoch auf der Strecke.
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Rendsburg. Und nochmal 
Goethe. 

Wie schon wenige Tage 
zuvor mit »Die Leiden des 
jungen Werther«, feierte das 
Schleswig-Holsteinische Lan-
destheater am Sonnabend 
mit dem »Urfaust« erneut 
Premiere mit einem Werk 
des wohl deutschesten aller 
Klassiker, Johann Wolfgang 
Goethe. Diesmal allerdings 
auf der großen Bühne des 
Rendsburger Theaters.

Dabei verlangt Regisseurin 
Milena Paulovics dem Publi-
kum einiges ab. 

Einerseits har sie den Text 
der »frühen Fassung« arg 
zusammengestrichen, ihn 
andererseits durch einige 
markante Szenen aus »Faust 
I« ergänzt, und somit eine 
eigene Version des »Faust« er-
schaffen, die unterm Strich 
der Version von »Der Tragö-
die erster Teil« mehr ähnelt 
als dem »Urfaust«.

Dies ist auf der textlichen 
Ebene durchaus gelungen. 
Auch die Idee, den »Mephis-
topheles« von zwei Schau-
spielern darstellen zu lassen, 
die jeweils eine Hälfte des 
teuflischen Charakters ver-
körpern und gleichzeitig ei-
ne Art Übermacht gegenüber 
Einzelkämpfer Faust darstel-
len, ist eine spannende Dis-
position.

Im Bühnenbild von Pasca-
le Arndtz, das von riesigen 
Buchstaben beherrscht wird, 
die das Wort »Rausch« bil-
den, aber ansonsten kaum 
Requisiten enthält – von 
zahlreichen Papierblättern 

abgesehen, die verstreut auf 
dem Boden liegen -, bleiben 
für den Zuschauer, der sich 
mit dem »Faust« nicht aus-
kennt, viele Fragen offen. 

Die Vorstellung ist ein 
Parforceritt durch Goethes 
Stück. Nachdem Mephisto-
pheles mit Faust einen mit 
Blut besiegelten Pakt ge-
schlossen hat (was nur in 
»Faust I« vorkommt), singen 
Felix Ströbel und Dennis Ha-
bermehl den AC/DC-Hard-
rock-Klassiker »Highway To 
Hell« und nehmen anschlie-
ßend den Faust mit auf eine 
Schnellstraße (die eigent-
liche eine Landstraße ist) 
direkt in die Hölle. Ohne 
Übergänge hetzt das Trio von 
Schauplatz zu Schauplatz, 
was lediglich durch Verschie-
ben der großen Buchstaben 
deutlich gemacht wird. Von 
Auerbachs Keller zur Hexe, 
von dort in die Stadt und in 
Marthe Schwerdtleins Gar-
ten. 

Reduzierung als 
Schwachpunkt
Bei diesem Tempo zeigt sich 
die Schwäche der Reduzie-
rung. In Auerbachs Keller ist 
lediglich ein Gast (Frosch), 
der sich, von Mephistophe-
les verzaubert, die eigene 
Nase abschneidet; die Hexe 
serviert Faust einen Verjün-
gungstrank, der aber ohne 
optische Folgen bleibt. Wer 
hier nicht schon vorher über 
die Schauplätze und die 
Handlung Bescheid weiß, 
bleibt als Zuschauer auf der 
Strecke. Paulovics setzt ein-
fach voraus, dass wirklich 
jeder in Deutschland den 
»Faust« kennt. Nicht einmal 
das Programmheft enthält 
ein paar Tipps zum Inhalt, 
sondern lediglich wissen-
schaftliche Betrachtungen 
des Stoffs.

Immerhin lässt sich die In-
szenierung wesentlich mehr 
Zeit für die Verführung Mar-
garetes und die anschließen-
den tragischen Ereignisse – 
auch wenn hier erneut sehr 
viel weggelassen wird. So 
erfährt der Zuschauer nicht, 
dass Margaretes Mutter den 
Schlaftrunk nicht überlebt, 
und dass es die Heilige Ma-
ria ist, die von Margarete in 
ihrer Not angerufen wird, 
muss man sich ebenfalls 
denken. 

Im Gegensatz zu »Faust 
I«, in dem Margaretes Seele 
am Ende von der göttlichen 
Macht gerettet wird, bleibt 
sie im »Urfaust« »gerichtet«. 
Dies hat die Regisseurin bei-
behalten; es gibt keinen Aus-
weg, so wie es der doppelte 
Mephistopheles dann noch 
einmal gesanglich vorgibt: 
mit »Paint it Black« von den 
Rolling Stones.

Simon Keel macht als 

Faust eine gute Figur, müss-
te aber ein wenig an seiner 
Artikulation arbeiten. Fausts 
egoistische Wollust auf die 
junge Margarete stellt er 
sehr glaubwürdig dar. Lu-
cie Gieseler als Margare-
te schafft überzeugend die 
Wandlung von der tugend-
haften und doch ein wenig 
kecken Jungfrau, in der das 
Feuer der ersten Liebe glüht, 
zu der am Ende in Schande 
und Elend gestürzten, wahn-
sinnig gewordenen Kinds-
mörderin.

Die schon erwähnten Strö-
bel und Habermehl teilen 
sich auf witzige Weise den 
Goethe-Text und geben der 
Vorstellung mit ihren Ge-
sangseinlagen eine ganz 
neue Dimension.

Wandlungsfähig
Beatrice Boca, überzeugend 
als Marthe Schwerdtlein, 
spielt »nebenbei« auch die 

Hexe mit dem Zaubertrank 
und das »Lieschen«, das über 
eine ledige Schwangere her-
zieht. Und ebenso wand-
lungsfähig zeigt sich Gregor 
Imkamp in den Rollen als Fa-
mulus Wagner, Weintrinker 
Frosch und Margaretes Bru-
der Valentin.

Alle weiteren Figuren der 
Tragödie fielen der Schere 
der Regisseurin zum Opfer. 

Den »Faust« in gut andert-
halb Stunden zu servieren, 
ist trotz aller genannten 
Kritikpunkte eine beeindru-
ckende Leistung. Und wer 
den Stoff kennt, dürfte an 
der rasanten Inszenierung 
große Freude haben.

Das relativ kleine Publi-
kum im Rendsburger Thea-
ter spendete starken Ap-
plaus.
 
Schleswig-Holsteinisches 
Landestheater: Urfaust. Er-
gänzt durch Passagen aus 
Faust I von Johann Wolf-
gang Goethe. Inszeniert 
von Milena Paulovics. 
Premiere Samstagabend, 
Stadttheater Rendsburg.

AUSSTELLUNG

Wildes 
und Wüstes 
in Kiel
Kiel. Ab dem 19. Februar 
zeigt die Kunsthalle zu Kiel 
unter dem Titel »Wildes, 
Wüstes, Wunderschönes. 
Natur im Fokus der Samm-
lung« eine neue Samm-
lungspräsentation, die 
insbesondere anhand von 
Pflanzen- und Landschafts-
darstellungen die Natur in 
den Fokus rückt.

Im konzeptionellen Zen-
trum der Ausstellung steht 
die Künstlerin und Autorin 
Anita Albus, die im Jahr 
2022 ihren 80. Geburtstag 
feiert. Ein Großteil ihres 
künstlerischen Werks be-
findet sich durch einen An-
kauf der Karl-Walter und 
Charlotte Breitling-Stiftung 
im Jahr 2016 im Samm-
lungsbestand der Kunst-
halle.

Die Ausstellung beleuch-
tet mit rund 100 Werken 
aus Malerei, Grafik und 
Skulptur die vielfältige 
künstlerische Auseinan-
dersetzung mit der Natur 
sowie den Umgang mit na-
türlichen Materialien.

Die Ausstellung ist in 
Themenbereiche geglie-
dert, die sich auf die Natur 
und Naturbeobachtung fo-
kussieren. Das große Kon-
volut an Werken von Ani-
ta Albus liefert dafür den 
Ausgangspunkt. Ihr Werk 
zeichnet sich durch minu-
tiös gemalte Darstellungen 
von Vögeln, Schmetterlin-
gen und Pflanzen aus.

Anita Albus hält ihre 
Beobachtungen mit gro-
ßer Präzision und Leucht-
kraft in ihren Werken fest. 
Die Arbeiten entstehen 
zumeist in Zusammen-
hang mit ihren natur- und 
kunsthistorischen For-
schungen und Schriften 
sowie aus der Auseinander-
setzung mit kulturhisto-
rischen Phänomenen. Zu 
ihren Vorbildern gehören 
die Naturforscher*innen 
sowie Maler*innen der frü-
hen Neuzeit, die sich unter 
anderem auf Stillleben mit 
Naturmotiven spezialisiert 
haben.

Weitere Schwerpunkte 
der Ausstellung sind die 
für die Kunsthalle wich-
tigen Bestände der Land-
schaftsmalerei und des Ex-
pressionismus.

Erst das Malen im Freien 
seit dem 19. Jahrhundert 
führt zu einer exakten 
Naturbeobachtung unab-
hängig von akademischen 
Zwängen. Im 20. Jahrhun-
dert nehmen Künstler*in-
nen die landschaftlichen 
Motive auch zum Anlass 
für Farbexperimente. Ne-
ben doppelseitigen Ge-
mälden von Ernst Ludwig 
Kirchner und Erich Heckel 
findet auch Emil Noldes In-
teresse an den Kräften der 
Natur und an Gartenanla-
gen Einzug in die Ausstel-
lung. Emil und Ada Nolde 
legen an allen Wohnorten 
einen prachtvollen Garten 
nach ihren Vorstellungen 
an. Die Vielzahl von Nol-
des Gemälden zeugt von 
seiner Freude an Blumen 
und Pflanzen. hcd

Auf der Schnellstraße  
direkt in die Hölle

Faust und Margarete (Simon Keel und Lucie Gieseler). Fotos:  
Henrik Matzen

Der ”bösere« Mephistopheles (Felix Ströbel) mit der Hexe (Beatrice Boca) und dem Trank, der Faust (Simon Keel, 2.v.l.) die 
Jugend zurückgeben soll, der im Hintergrund mit dem »netteren« Mephistopheles (Dennis Habermehl) zu sehen ist. 

FAKTEN

Geplante  
Vorstellungen

Stadttheater Flensburg: 
2., und 4. Februar; 11., 17. 
und 22. März; 12. April

Slesvighus: 3. und 13. 
Februar; 12. und 16. März

Stadttheater Rends-
burg: 6., 9. und 12. Fe-
bruar

Husumhus: 9. März

RESUME

»Faust« er det centralt 
værk i de tyske littera-
turklassikere. I næsten 
60 år arbejdede Johann 
Wolfgang Goethe på og 
med stoffet, som i løbet 
af årtierne er udkommet 
i forskellige versioner. 
Schleswig-Holsteinisches 
Landestheater spiller nu 
den første version, »Ur-
faust«, i en stærk reduce-
ret udgave, dog supple-
ret med enkelte passager 
fra den senere »Faust I«. 
Det er en rasende fore-
stilling, som instruktør 
Milena Paulovics har 
sammensat med skue-
spillere, der er overbevi-
sende i deres roller. Som 
tilskuer skal man dog på 
forhånd have indgående 
kendskab til historien 
om Faust og hans pagt 
med djævelen. Ellers ta-
ber man tråden under-
vejs.


